JOSEF ERFORSCHT DIE GRENZEN DES FREIEN WILLENS
Alles schön und gut, diese Unbefleckte Empfängnis der Maria, aber was hielt eigentlich Josef davon? Seine Frau ist schwanger, aber nicht von ihm. Kaum hat der Zimmermann das alles ein wenig begriffen und es akzeptiert, da erfährt er, dass sein ‚Sohn‘ Jesus einen schrecklichen Tod erleiden muss. 

Man kann als Gott auch zu viel von einem Mann verlangen. Und so macht Josef, in dem Roman Vader van God, sich eines Tages davon, in der Hoffnung, Jesus in Sicherheit und außerhalb des Einflussbereiches von Gott zu bringen.

Aber ist nicht auch diese Flucht ein Teil von Gottes Plan für die Menschheit? Josef lässt es drauf ankommen und erforscht die Grenzen des freien Willens.

Dies ist einer der Erzählstränge in dem außergewöhnlichen Roman Driessens. Es ist sein zweiter, nach Gars, aus 1999.

Die Balance und der Stil machen es zu einem einzigartigen Buch. Driessen versteht es, in seinem Umgang mit den Figuren perfekt das delikate Gleichgewicht zwischen Ernst und Respekt einerseits, und  Humor andererseits zu bewahren. Er schildert Gott als einen grübelnden alten Mann, der bereits vor dem siebenten Tag jegliches Interesse für seine Schöpfung verloren hat. Hätte er bloß seinen Traum von einem Planeten mit nichts als blauem Wasser verwirklicht. Er meckert gegen seine Haushälterin, die Bartje heißt. Als Gott einsieht, dass er ihr gegenüber mal etwas aufmerksamer sein sollte, erschafft er eine neue, hochmoderne Küche für sie. So ein Roman ist es. Auch genehmigt er sich gerne mal ein Gläschen Tullamore Dew (Whiskey, Anm. d. Red.).

Diese heitere Blasphemie wirkt umso besser durch den Ernst womit Driessen sich andernorts mit den Lebensfragen von Gott und Josef auseinandersetzt. Nur zu spötteln, hätte absolut nicht gewirkt.

Diese Balance zeigt sich auch anschaulich in den zwei Sex-Szenen im Roman: eine aufreizende, worin Gott es mit der Hure Rahab treibt- ‚…die Bewegungen ausführend, die Er sich zu diesem Zweck ausgedacht hatte‘ – worauf sie fragt: ‚Machst du das immer so?‘ 

Und damit kontrastierend, die grimmige Bett-Szene von Maria und Josef. ‚Sobald er in sie eingedrungen war, machten ihre Hände sich wieder selbständig; die von Maria lagen auf dem Bettlaken, als ob sie tot wäre, die von Josef wurden Fäuste auf denen er sich stützte, um nicht auf ihren Leib zu ruhen. Josef befruchtete sie, so wie man jährlich ein Grab bepflanzt.‘

Dann kann man einfach sehr, sehr gut schreiben. 
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